
War es das schon? Weit gefehlt. Während der griechi-
sche Außenminister nach Brüssel fährt, um sich den 
gerade eingeschlagenen Russlandkurs wieder ausreden 
zu lassen, wirft der neue Verteidigungsminister vom 
Helikopter Blumen über umstrittenem Gebiet ab, was 
sofort türkische Kampfjets auf den Plan ruft. Gleichzeitig 
verkündete der Spieltheoretiker den nächsten Eklat: das 
einseitige Ende der Verhandlungen mit der Troika. Eine 
Regierung, die scheinbar glaubt, sie könne durch Lärm 
die anstehenden Verhandlungen für sich entscheiden. 
Tatsächlich ist das Gegenteil der Fall: Mit jeder dieser 
unbedachten Äußerungen, die die Verunsicherung er-
höht, die griechische Wirtschaft weiter in den Abgrund 
zieht und die Kapitalflucht stärkt, schränken sie ihren 
Verhandlungsspielraum ein.

Es mag ja sein, dass der Reformprozess unter Federführung 
der Troika gescheitert ist. Und richtig ist nach wie vor 
auch, dass durch Sparen allein Griechenland nicht aus dem 
Schlamassel kommt. Nur wird die neue griechische Regie-
rung keinen Schritt zum Wohle ihres Landes vorankommen, 
wenn sie ihre Verhandlungspartner im Minutentakt vor den 
Kopf stößt. Nein, in Brüssel wird kein einmaliges „Chicken-
Game“ gespielt, in dem der verliert, der zuerst nachgibt. 
Brüssel ist unendlich oft wiederholtes Verhandeln, und 
ein jeder Politiker wird dort mehr für sein Land rausholen, 
je weniger in der Öffentlichkeit über Bande gespielt wird. 
Denn dort wird es nicht nur um diesen vermaledeiten 
Schuldenschnitt gehen, sondern auch darum, ob man in 
Griechenland vertrauen und irgendwann wieder investie-
ren wird können, um dieses geschundene Land endlich 
wieder auf einen Wachstumspfad zu führen. Man möchte 
der neuen griechischen Regierung in einem fort zurufen: 
„So haltet ein!“

Die erste Woche spielte die griechische Regierung also für 
die Galerie – ihre Wähler. Tore hat sie bisher nicht erzielt, 
höchstens Eigentore. Eine Vision, wohin die neue Regierung 
das Land führen will, haben wir dafür noch nicht gehört.

Die letzten Parlamentswahlen in Griechenland brachten 
eine Zäsur. Die beiden Altparteien, die das Land über 
41 Jahre hinweg in den Ruin gewirtschaftet haben, sind 
abgewählt. Zeit für einen hoffnungsvollen Neuanfang? 
Nein, nach 24 Stunden ging es los – im Stakkato.

Montag: eine Regierungskoalition zwischen Syriza – im 
Europaparlament mit der Linken verbunden – und den 
Rechtspopulisten – in Europa in einer Fraktion mit der 
AfD. Eine Koalition, die ohne Verhandlungen, Regierungs-
programm oder ähnliches Geplänkel nach fünf Minuten 
per Handschlag zustande kommt. Aufschrei auf der linken 
Seite? Fehlanzeige! Offensichtlich sind die Wähler von 
Syriza gar keine Linksextremen sondern nur die Verlierer 
des Sparkurses der letzten fünf Jahre. Ihnen scheint es egal 
zu sein, wer mit wem eine Regierung bildet, Hauptsache 
nicht die beiden Altparteien.

Soweit so gut, und wer regiert nun? Das Land bekommt 
einen Ministerpräsident, der sich im Jahr des Mauerfalls 
den stalinistisch orientierten Kommunisten anschließt, 
einen angeblich unverbrauchten Außenminister, der 
bereits Papandreou als enger Vertrauter diente, einen 
Verteidigungsminister, der sich durch Nähe zu griechischen 
Oligarchen auszeichnet – also zu denen, die sein Koalitions-
partner ja nun so stark besteuern will. Und dann noch 
einen Finanzminister, der vorher Spieltheoretiker war, und 
nun glaubt, besser zu verhandeln als die deutsche Bundes-
kanzlerin. Glück auf! Da kann man nur noch mit Adenauer 
sprechen, der zur ersten deutschen großen Koalition 1966 
äußerte: „Na, die Zusammensetzung, wenn ich dat so 
sehe – ein bißchen gespenstisch.“ 

Dienstag: Es folgen die vollmundigen Ankündigungen, 
10 000 Staatsbeamte wieder einzustellen, die Privatisierung 
zu stoppen, den Leiter der Privatisierungsbehörde zu entlassen 
und die Löhne wieder zu erhöhen. Die Folge: Die griechischen 
Aktien brechen ein. Geldabflüsse bringen das griechische 
Bankensystem an den Rand des Zusammenbruchs.
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